
BURGBERNHEIM – Weniger be- als
viel mehr vergraben müssen die
Burgbernheimer Stadträte vorerst
das zunächst für 2011 ausgegebene
Sparziel. Da in Zusammenhang mit
anstehenden Baumaßnahmen eine
Sanierung des Kanals in der Äußeren
Bahnhofstraße und Am unteren
Bahnhof unausweichlich ist, müssen
235000 Euro investiert werden. Ent-
sprechend gedrückt war die
Stimmung in der Stadtratssitzung am
Donnerstagabend. Für zusätzlichen
Ärger sorgte, dass die entscheidende
Kamera-Befahrung des Kanals be-
reits drei Jahre zurückliegt.

In der Äußeren Bahnhofstraße hat
die Verfilmung nicht nur Risse im
Kanal zutage gefördert. Zusätzlich
kam es in manchen Bereichen bereits
zu einer Verformung des Kanals, wes-
halb ein Austausch der Rohre in die-
sen Teilstücken unausweichlich ist.
Das billigere Inlinerverfahren kann
wegen der geringeren Haltbarkeit
hier nicht mehr angewandt werden,
erläuterte Ingenieur Gero Siegle. Er
sprach von gravierenden Schäden des
Ende der 60er Jahre gebauten Kanals,
der den heutigen Belastungen in sei-
nem jetzigen Zustand nicht mehr ge-
wachsen sei. Schäden „die so ausse-
hen, müssen gemacht werden“, be-
kräftigte er die Dringlichkeit der
Maßnahme und verwies auf die Ver-
antwortung der Stadt für ein ein-
wandfreies Kanalsystem.

Als unausweichlich beurteilte
Friedrich Döppert, der als stellver-
tretender Bürgermeister die Sit-
zungsleitung innehatte, die Inves-
tition aus einem weiteren Grund:
Trotz angespannter Haushaltslage
plant der Landkreis in diesem Jahr
die Sanierung der Äußeren Bahnhof-
straße von der Einmündung der
Brechhausstraße bis hin zum Herz-
fleckenweg. Zuvor müsse die Stadt
allerdings ihre Hausaufgaben ma-
chen, sagte Döppert und warnte vor
einer Verschiebung der Kanalarbei-
ten. Denn dann würde wohl auch die

Ausbesserung der Kreisstraße in
weite Ferne rücken.

Diese Anmerkung erregte Unmut
in den Reihen der Stadträte. Zwar
rüttelte niemand am grundsätzlichen
Handlungsbedarf; auch wenn der
Landkreis die Sanierung heuer nicht
beabsichtige, „muss der Kanal ge-
macht werden“, ließ Günter Assel
keine Zweifel zu. Hinterfragt wurde
von den Gremiumsmitgliedern aller-
dings die Informationspolitik. „Was
bekannt ist, will ich wissen“, verwies
Dietmar Leberecht auf die Kanalver-
filmung, die bereits 2008 durchge-
führt wurde. Für die künftige Mittel-
verteilung sei es schließlich entschei-
dend, „wo sich noch etwas auftut“.

Eine klare Antwort erhielten sie
von Roland Neumann von der Bau-
verwaltung: Da die Kanäle im Stadt-
gebiet nahezu alle gleich alt sind,
könne von einem Investitionsbedarf
von einigen Millionen Euro ausgegan-
gen werden. In diesem Zusammen-
hang relativierte Gero Siegle seine
Aussage von der Verantwortung der
Stadt. Auch andere Kommunen wür-
den anstehende Kanalsanierungen
abgestimmt auf die vorhandenen Fi-
nanzmittel in Angriff nehmen.

Der Zeitplan für die Arbeiten in der
Äußeren Bahnhofstraße ist eng. Die
Ausbesserung der Straße soll bis No-
vember abgeschlossen sein, vier Mo-
nate sind dafür vorgesehen. Zuvor ist
nach einstimmigem Stadtratsbe-
schluss der Kanal an der Reihe, für
die Sanierung liegen die vorläufigen,
da nur hochgerechneten, Kosten bei
rund 207000 Euro. Gemäß der Stra-
ßenausbaubeitragssatzung werden
die Ausgaben für die Gehwege und ei-
ne etwaige Erneuerung der Straßen-
beleuchtung auf die Anwohner umge-

legt. Unterbau und Straßendecke
übernimmt der Landkreis. Ebenfalls
am Gehwegbau beteiligt werden die
Anlieger der Straße Am unteren
Bahnhof. Dort stehen im Zuge der
Neugestaltung des Bahnhofes Stra-
ßenbau- und Pflasterarbeiten an.

Vergleichbar zur Äußeren Bahn-
hofstraße hatte eine Verfilmung des
Kanals am unteren Bahnhof Schäden
offenbart, die aber komplett mit Hil-
fe der Inliner-Technik behoben wer-
den können. Bruttokosten in Höhe
von 28000 Euro werden dafür fällig,
bei einem Kanalaustausch wären es
knapp 30000 Euro mehr, weshalb sich
die Stadträte einstimmig für das bil-
ligere Verfahren aussprachen. In
rund vier Wochen kann mit der Ka-
nalsanierung begonnen werden, im
Anschluss ist die Straßenbaumaß-
nahme an der Reihe. Sie wird laut
Siegle nach eineinhalb bis zwei Mo-
naten abgeschlossen sein. Diese Ar-
beiten schlagen mit Ausgaben in Hö-
he von gut 141000 Euro zu Buche. In
diesem Betrag enthalten ist die Sa-
nierung der Fahrbahndecke in der
Schulstraße auf einer Länge von rund
145 Metern, die vom gleichen Unter-
nehmen durchgeführt wird.

KeinWendehammer
Ein ursprünglich im Stadtrat dis-

kutierter, eigens angelegter Wende-
platz am Ende der Straße Am unteren
Bahnhof ist Döppert zufolge nach ei-
ner Anliegerversammlung nicht
mehr vorgesehen. Der betreffende
Grundstückseigentümer habe keine
Einwände geäußert, dass, wie bislang
praktiziert, ein Teilbereich seines
Grundstücks zum Wenden am Stra-
ßenende mitgenutzt wird, berichtete
der amtierende Bürgermeister. Nicht
nur Stefan Schuster äußerte an der
Vorgehensweise Kritik: „Wir planen
mit Privatgrund.“ Weil bei der Anla-
ge eines auf städtischem Grund aus-
gewiesenen Wendeplatzes die Park-
plätze vor dem Unteren Bahnhof
wegfallen würden, bleibt alles beim
Alten. CHRISTINE BERGER

„Wir müssen aufpassen,
dass wir nicht über

unsereVerhältnisse leben.“
Stadtrat Peter Bauerreis
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Stadtrat gibt Sparvorgaben auf
Zwei Kanäle müssen dringend saniert werden – Kosten über 230000 Euro

MARKTBERGEL (gm) – Käferschä-
den und die Jagd auf Wildschweine
beinträchtigende, bis an den Wald
heranreichende Maisäcker waren
Thema der Jahresversammlung der
Jagdgenossenschaft Marktbergel.
Als Gäste hatte dazu Vorsitzender
Manfred Steinmetz die Mitglieder
der Jagdgenossenschaft Ermetzhof
eingeladen.

Im Rückblick auf 2010 hob der Vor-
sitzende besonders die gute Zu-
sammenarbeit mit den örtlichen
Jagdpächtern Manfred Merz und Leo
Zaremba vom Jagdbogen West sowie
Klaus Seiler (Jagdbogen Ost) heraus.
Außerdem stellte er fest, dass im Be-
richtsjahr keine Wegebaumaßnah-
men angefallen waren.

Ausführlich besprochen wurden
die sich mittlerweile geänderten Be-
dingungen für die Jagd. So erklärte
Manfred Merz, dass es 2006, als der
Jagdbogen neu verpachtet wurde,
zwei Käferflächen mit etwa drei Hek-
tar gab. Im Vertrag sei eine „knall-
harte Schadensregelung“ vorgesehen,
die wegen der stark zunehmenden
Käferschäden – inzwischen haben
diese sich auf rund 30 Hektar ausge-
dehnt – die Pächter stark belasten.
Erfolgte Neuanpflanzungen hätten
unter erheblichem Aufwand bei den
Abschüssen geschützt werden kön-
nen. Denn die derzeitige Situation er-
fordert vermehrt zeitaufwändige Be-

wegungsjagden, wie Merz sagte. Er
betonte gleichzeitig, dass das Interes-
se an der Pacht auch noch nach ihrem
Ablauf 2016 bestehe. Er versprach,
dass auch im kommenden Jagdjahr
eine Eingrenzung der Wildschäden im
Vordergrund stehen werde.

An die Adresse der Landwirte ge-
wandt erklärte der Waidmann, dass
die bis an die Waldränder reichenden
großflächigen Maisäcker als sehr
wildschweinfreundlich gesehen wer-
den müssen, bieten sie doch sowohl
Nahrung als auch Deckung. Heinz
Harttung, Vorsitzender der Waldge-
nossen, präsentierte das Problem ma-
thematisch: „Viel Mais gleich viel
Futter gleich viele Wildschweine.“ Er
freute sich über Dieter Roths Ankün-
digung, einen seiner Maisäcker in ei-
ne Wiese umzuwandeln. Denn wenn
die Felder nicht an den Wald an-
schließen, haben die Jäger bessere
Möglichkeiten für Abschüsse.

Leo Zaremba stellte außerdem fest,
dass die Säue die Sicherheit von Re-
viergrenzen offensichtlich erkannt
haben: „Du sitzt fünf Stunden am An-
sitz und die Säue sind im Burgbern-
heimer Revier. Du gehst und sie kom-
men!“ Fazit der Versammlung: „Es
sind nicht die Bergelmer Säu, es sind
die Bernemer“, die viele Schäden ver-
ursachen.

Eine eventuelle Reduzierung der
Pachtzahlungen erwies sich nicht als
erforderlich. Diese hätte sich auch

auf die Ermetzhöfer Genossenschaft
ausgewirkt. Statt dessen soll ver-
stärkt mit den betroffenen Landwir-
ten gesprochen werden und sich de-
ren Mithilfe versichert werden.

Klaus Seiler monierte für seinen
Jagdbogen Ost die zahlreich auf den
Wegen anzutreffenden Autos mit Pär-
chen, die offensichtlich die romanti-
sche Umgebung des Waldes suchen:
„Schäferstündchen neben der Wild-
schweinatzung“ würden eine erfolg-
reiche Jagd erschweren, klagte er. “

Der Kassenbericht von Erhard
Ströbel wies einen beachtlichen Kas-
senstand und eine gute Geldanlage
nach, sodass die beiden Kassenprüfer
Heinrich Düll und Martin Dasch
Entlastung beantragten. Nahezu oh-
ne Diskussion wurde die Verwen-
dung der Jagdpacht beschlossen: Im
laufenden Jahr soll der Schlüpbach-
weg geschottert werden, außerdem
werden einige kleinere Reparatur-
arbeiten an Gräben und wasserge-
bundenen Wegen. Stellvertretender
Bürgermeister Roland Treuheit si-
cherte zu, dass auch die Gemeinde
Mittel für diese Maßnahmen in ihren
Haushalt einstellen werde, sodass es
den Genossen nicht schwer fiel, ihrer-
seits 15 000 Euro dafür freizugeben.

Manfred Steinmetz schloss schließ-
lich die Versammlung mit dem ein-
dringlichen Appell an die Genossen:
„Wirkt auf eure Pächter ein, ermun-
tert zu jagdfreundlicherem Anbau!

Wildschweine lieben große Maisfelder
Jagdgenossen wollen sich der Unterstützung der Landwirte versichern

Die Investitionen beim Unteren Bahnhof reißen nicht ab: Die Fundamente für das neue schmucke Wartehäuschen für die Fahrgäste sind
bereits betoniert. In absehbarer Zeit wird der Vorplatz neu gestaltet. Jetzt stellte sich heraus, dass auch der Kanal in diesem Bereich sa-
niert werden muss. Foto: Günter Blank

Gemeinderat hat Sitzung
OBERNZENN – Eine Sitzung hat der
Gemeinderat Obernzenn am Mitt-
woch, 9. März, um 19.30 Uhr im Rat-
haus. Behandelt werden zahlreiche
Bauanträge, weiter geht es um die För-
derung von Vereinen sowie um Ener-
giedaten der Kommunalen Allianz.

Nachmittag für Senioren
OTTENHOFEN – Unter dem Motto
„Wir betrachten gemeinsam unsere
bunten Blüten und Blumen vom
letzten Jahr und noch mehr“ findet
am Mittwoch, 9. März, ein Senioren-
nachmittag statt. Beginn ist um 13.30
Uhr im Gemeindehaus.

KURZ BERICHTET

OBERNZENN (hm) – Zu einem Feu-
erwerk der guten Laune lädt am Ro-
senmontag, ab 13.30 Uhr, der Markt
Obernzenn seine Bürger, aber auch
alle Faschingsfreunde aus den be-
nachbarten Gemeinden in die Zenn-
grundhalle ein.

Ein Blick auf die Mitwirkenden
zeigt, dass die Chefin des Organisa-
tionsteams, Gerda Rechter, bei der
Programmgestaltung alle zur Verfü-
gung stehenden Strippen gezogen
hat, damit Alt und Jung rund vier
Stunden lang auf ihre Kosten kom-
men: Mit von der Partie sind so die
vier Garden und das Männerballett
des TSV Obernzenn, die Staachwei-
ber, eine Stepptanzgruppe sowie das
Männerballett und die Garden der
Faschingsgesellschaft Illesheim samt
Prinzenpaar und Elferrat. Gespannt
dürfen die Gäste aber auch auf den
humoristischen Vortrag sein, mit

dem Gabi Musch in der Bütt aufwar-
ten wird.

Zum festen Bestandteil der längst
zum Höhepunkt des Obernzenner Fa-
schings gewordenen Veranstaltung
zählen seit vielen Jahren die Auftrit-
te der Faschingsgesellschaft Winds-
hemia. Angekündigt haben sich in
diesem Jahr unter anderem das Prin-
zenpaar samt Elferrat, die Jugend-
und die Juniorengarde, ein Tanzma-
riechen sowie das Tanzpaar aus der
Kurstadt.

Für das närrische Spektakel, das
„Schnurri“ Robert Treuheit musi-
kalisch umrahmt, wird ein kleiner
Kostenbeitrag (vier Euro für Erwach-
sene und zwei Euro für Kinder) erho-
ben.

Am Dienstag geht es in der Zenn-
grundhalle beim Kinderfasching ein
letzten Mal rund. Ab 13 Uhr werden
wiederum die Garden des TSV sowie
die Staachweiber ihr Bestes geben.

Närrischer Endspurt
Rosenmontag und Kinderfasching in der Zenngrundhalle

STEINACH/ENS (gla) – Von einem
Wechsel des Dekanats über Besuch
des Gottesdienstes in Burgbernheim
bis hin zu Kirchenaustritt reichen die
Reaktionen in den beiden Kirchen-
gemeinden Steinach und Mörlbach
auf die geplante Umsetzung der
Landesstellenplanung im Dekanat
Rothenburg. Pfarrer Walter Drescher
informierte am Donnerstagabend die
Gläubigen im Gemeindehaus in
Steinach/Ens über die bisher von
einer Modellgruppe gemachten Vor-
schläge.

So muss das Dekanat Rothenburg
wie berichtet eineinviertel Stellen
bis 2013 einsparen. Eine Stelle fällt
durch eine Umstrukturierung im Be-
reich Rothenburg und Leunzen-
bronn weg. Die rechnerisch verblei-
bende Viertelstelle muss der nördli-
che Bereich des Dekanates, die Kir-
chengemeinden Ohrenbach mit Ha-
belsee und Steinach/Ens mit Mörl-
bach, einsparen.

Im Klartext bedeutet die Umset-
zung der Vorgaben aus München:
Wegfall der Pfarrstelle in
Steinach/Ens, Wegzug von Pfarrer
Walter Drescher und zumindest für
die nächsten Jahre Leerstand des
nachweisbar seit dem 17. Jahrhun-
dert durchgängig bewohnten Pfarr-
hauses. Den Gemeindegliedern war
an diesem Abend nur schwer ver-
mittelbar, dass der Wegfall ihrer
Pfarrstelle letzlich nur eine Reduzie-
rung um eine Viertelstelle bedeutet.

Die derzeitigen Planungen sehen
die Gründung einer Nordpfarrei, be-
stehend aus Ohrenbach (mit Habel-
see) und Steinach/Ens (mit Mörl-
bach), vor. In dieser wären nach heu-
tigen Zahlen fast 1200 evangelische
Gläubige zusammengeschlossen. Bei
deutlich über 1000 Gemeindegliedern
sollte die Pfarrei bei künftigen Pla-
nungen von Reduzierungen und Än-
derungen verschont bleiben, so die
Einschätzung von Pfarrer Drescher.

Bleibt das Pfarrhaus leer?
Eine Entscheidung, welches Pfarr-

haus dann nicht mehr bewohnt wer-
den soll, wird nach den Richtlinien
der evangelischen Landeskirche ge-
troffen. Gegen das Steinacher Haus
spricht die festgestellte Belastung
mit PCB und dem Holzschutzmittel
Lindan. Zudem wurden bei früheren

Renovierungen nicht in Energiespar-
maßnahmen investiert. Eine zu grün-
dende Arbeitsgemeinschaft mit
Adelshofen soll den dortigen Pfarrer
vertraglich in die seelsorgerische Tä-
tigkeit der Nordpfarrei einbinden,
angedacht ist auch der verstärkte
Einsatz von Lektoren.

Sinnvolle Arbeit kaum möglich
In einer Stellungnahme sprechen

sich die Kirchenvorstände aus Stei-
nach und Mörlbach klar gegen die in
der Landesstellenplanung geforderte
Stellenkürzung aus. Besonders der
Vorschlag, den nördlichen Teil des
Dekanates um eine Viertelstelle zu
kürzen, trifft auf energischen Wider-
stand. Die Auswirkung, den damit
verbundenen Wegfall einer ganzen
Pfarrstelle, hält das Gremium für un-
verhältnismäßig. Zudem erscheint
den Kirchenvorständen in einem Vie-
rerverbund eine sinnvolle seelsorge-
rische Arbeit für einen Pfarrer weder
leistbar noch möglich. Letztlich ver-
weisen die beiden Gremien darauf,
dass die Zusammenlegung eine weite-
re Herabstufung innerhalb von 15
Jahren bedeuten würde. Diese Ampu-
tation halten die Kirchenvorstände
nur dann für hinnehmbar, wenn der
Pfarrsitz auf lange Sicht in Stei-
nach/Ens erhalten bleibt.

Gute Gründe für Steinach
Zumindest für diese Forderung bie-

tet sich eine Lösung an. Der Dienst-
sitz des Pfarrers in der Nordpfarrei
könnte zunächst in Ohrenbach ver-
bleiben. Geht der dortige Pfarrer,
Karl-Heinz Gisbertz, in einigen Jahren
in Rente, könnte eine neue Pfarrerin
oder Pfarrer in das zwischenzeitlich
renovierte Pfarrhaus in Steinach/Ens
einziehen. Die Kirchengemeinde er-
kennt dessen Renovierungsbedürfig-
keit an. Sie hält aber eine entspre-
chende Investition nur für gerechtfer-
tigt, wenn sie von nachhaltiger Wir-
kung ist. Im Hinblick auf die Reno-
vierung verweist die Kirchengemein-
de Steinach/Ens auf ihre schulden-
freie Finanzsituation und verspricht,
sich nach Kräften an den Sanierungs-
kosten des Pfarrhauses zu beteiligen.

In der Diskussion rissen auch alte
Wunden auf, als Versammlungsteil-
nehmer an die „Nacht-und-Nebel-Ak-
tion“ erinnerten, in der die Kirchen-
gemeinde Habelsee vor einigen Jahren
zu Ohrenbach kam. Mehrfach wurde
auch der hohe Preis, den Steinach
und Mörlbach für eine kleine Verän-
derung zu zahlen habe, kritisiert.
Ebenso werden negative Auswirkun-
gen auf die ehrenamtliche Arbeit in
der Kirchengemeinde befürchtet.

Noch gibt es Hoffnung
Deutlich wurde bei der Versamm-

lung, dass sich die Bürger nicht in die
Entscheidungen der Landeskirche
eingebunden fühlen. Entscheidun-
gen, die einen gelebten Glauben be-
treffen, dürften nicht nur nur nach
wirtschaftlichen Gesichtspunkten ge-
troffen werden, hieß es. Und auch
Pfarrer Walter Drescher bekannte:
„Es ist nicht mein beruflicher Traum,
für vier Gemeinden zu arbeiten.“

Noch sind die Planungen nicht fest-
geschrieben, das letzte Wort hat der
Dekanatsausschuss. Für die Gläubi-
gen in Steinach und Mörlbach ein
Grund, die Hoffnung auf den Fortbe-
stand ihrer Jahrhunderte alten Pfar-
rei nicht aufzugeben.

Widerstand wird laut
Gläubige wenden sich gegen geplante Nordpfarrei

Durchaus besorgt blickt Pfarrer Walter
Drescher in die Zukunft der Kirchenge-
meinde Steinach. Foto: Hans-Bernd Glanz


